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Grüss Gott, Liebe Besucherinnen und Besu-
cher unseres Kraftortes Hergiswald
Gott vertraut uns sein Kostbarstes an
Versetzen wir uns in die Situation von Josef. Da ist 
ein Mann mit seiner jungen Braut. Er ist sicher vol-
ler Hoffnungen und Erwartungen, malt sich seine 
Zukunft aus. Bestimmt hat er schon Vorkehrungen 
getroffen für die Zeit nach der Hochzeit mit Maria. 
– Und nun kommt alles anders! Seine zukünfti-
ge Frau ist schwanger, und Josef weiß nicht 
von wem. Der Evangelist verliert zu Jo-
sefs inneren Verfassung kein Wort. 
Nichts hören wir über seine Enttäu-
schung, seine Zweifel und Gefühle. 
Wir erfahren nur, dass er gerecht 
war und Maria nicht bloßstellen 
wollte. 
Vielleicht wurden Sie auch schon 
einmal mit einer unerwarteten 
Nachricht konfrontiert, die all Ihre 
Pläne, Hoffnungen und Erwartungen 
zunichte machte. Welche Enttäu-
schung haben Sie schon erlebt, sodass 
Sie einen Weg suchen mussten, damit 
recht und anständig umzugehen?

Es scheint nicht Josefs erster Gedanke gewesen 
zu sein, dass ihm Gott da etwas Großes anvertraut. 
Er benötigt die Engelsstimme im Traum – also eine 
andere Perspektive – und die Distanz einer Nacht, 
um einzusehen, dass Gott ihm sein Kostbarstes an-
vertraut: seinen Sohn. 

Und wenn wir es uns genau überlegen, dann kön-
nen wir darin ein Mus-ter erkennen. Gott vertraut 
das, was ihm wichtig ist, uns Menschen an. Gott 
vertraut uns Menschen seine Schöpfung an, unsere 
Mitmenschen, sein Reich. Als gute Verwalterinnen 
und Verwalter arbeiten wir mit, dass das Reich Got-
tes auf Erden wachsen und Früchte bringen kann. 
Ein Perspektivenwechsel
Versuchen wir einmal, aus dieser Perspektive auf 
alle die Schwierigkeiten, die Sorgen und Herausfor-
derungen zu schauen, mit denen wir konfrontiert 
werden. Vielleicht kann ich darin einen Vertrauens-
beweis Gottes erkennen. Konkret kann das dieser 
oder jener Mensch sein, diese und jene spezielle 
Schwierigkeit in der Beziehung, mit den Kindern 
oder am Arbeitsplatz. Gott legt das jetzt in meine 
Hände, in meine Verantwortung – wie er schon im 
Alten Bund die Bewältigung der Hungersnot und 
den versöhnlichen Ausgang des Bruderzwistes der 
Weisheit und Tatkraft Josefs anvertraute. 

Vielleicht kann man sagen: Gott legt mir ans 
Herz, was ihm selber wichtig ist. Da, wo ich 
menschlich herausgefordert bin, kann der Ort wer-
den, wo das Gute getan und gelebt wird.

Josef als Beispiel 
Wie reagieren Sie, wenn etwas unerwartet auf Sie 
zukommt und Ihr Leben erschüttert? Die einen re-
agieren mit Angst. Andere sind abweisend und wol-
len nichts wissen, verleugnen sogar, was nicht ins 
eigene Konzept passt. Manchmal möchte man drein-
fahren oder sich einfach verkriechen.  Josef wird als 
gerecht beschrieben. Gemeint ist die Fähigkeit, von 

sich selber, dem eigenen Ego und eigenen Be-
findlichkeiten, absehen zu können. Josef 

verkörpert eine Grundhaltung. Er will 
den Menschen, den Tatsachen und 
letztlich auch Gott gerecht werden. Er 
versucht das Richtige zu tun. Das be-
deutet, dass es keinen Murks und 
keine Schnellschüsse gibt. Wer den 
Menschen und den Situationen, in 
denen sie sich befinden, gerecht 
werden will, der denkt zuerst ein-
mal nach und handelt mit Bedacht. 

Es ist nicht der erste Gedanke, dem 
Josef gleich nachgibt. Er möchte Maria 

am liebsten in Stille verlassen und sich 
aus der ganzen Geschichte herausnehmen. 

Aber er überschläft zuerst die menschlich 
schwierige Situation. 

Im Traum, in der inneren Stimme, erkennt er den 
Engel, der ihm das Richtige und Gerechte eingibt. 
Josef muss ein Mensch gewesen sein, der gelernt 
hat, auf die Stimme des Gewissens zu hören. Er hat 
gelernt, darauf zu vertrauen, dass seine Seele, sein 
Herz schon wissen, was recht ist. Das erlebt er als 
göttlichen Hinweis, als Hilfe und Ermutigung von 
oben. 

Und so tut Josef, was richtig ist. Er akzeptiert die 
neue Situation und nimmt die schwangere Maria zu 
sich und kümmert sich um sie. Damit sieht Josefs 
Zukunft anders aus, als er sie sich vielleicht ge-
wünscht und erwartet hat. Er hat seinen Entscheid 
in einem großen Vertrauen und einem weiten Her-
zen umgesetzt, in der Zuversicht, dass es gut her-
auskommen wird. Er muss die Situation ja nicht al-
lein bewältigen. Gott selber ist in der Stimme des 
Engels da und leitet ihn an.
Josefs Vorbild kann uns ermutigen, die Situationen 
und Herausforderungen anzunehmen, mit denen 
Gott uns konfrontiert. Vielleicht können wir im heu-
tigen Evangelium erkennen, dass Gott auch uns et-
was zutraut und uns zugleich damit nicht allein 
lässt. So kann Neues und Gutes entstehen.

Maria und Josef mit dem Kindelieb, 
uns allen deinen Segen gib!
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